
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 17 (1927)

Heft: 25

Artikel: Aus alten Kochbüchern

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641180

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641180
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


368 DIE BERNER WDŒÏE

fidj am Wrrne ber Pflegerin in bett 3inberfd)Iaffaal, um ihr
eigenes Äinb 3U fudjen- ©inmal glaubte fie es gefunben,
bann roanbte fie fid) roieber enttäufdjt ab, es mar nicT>t

it)r Sohn.
Wis fie bann mit bem 3inbe unb einer Wmme miebcr

in ibr totenftilles fäaus 30g» ging fie in buntpfer Schweif»
lung umber unb betrauerte nicht nur ben Sîann, fonberit
auclj bas 3inb.

Hm ben Snaben, bcn man 2Bolf getauft balte, füllt«
merte fie fiel) niebt, er blieb ber Winnie iiberlaffen, bie freunb«
lieb unb runblicb umber ging unb 'Unit taufenb fdwiabeubc
Hofenamen gab. grau Ollroig oerbradjte bie meifte 3eit
im Obergefdjob bes Kaufes, roo bas Sîufiï3imiuer lag, bas
bie SBett ibres Stanites gemefen mar. £>ier maren feine
munberbaten Hompofitionen entftanben, fjicc batte er ftun»
benlang am Htaoier gefeffen, leiebt oorniibergebeugt, naclj
innen laufcbenb- grau Ollroig lebte nur noeb ber (Erinnerung,
ben feftlicben Sabren junger ©be, bem äßonnegefübb bes

berühmten Homponiften glücflidje grau 311 feilt. Sie fdjlob
fiel) com Sehen ab unb mürbe oor^eitig alt.

Die Wmme blieb int Saufe, bei ibr fudfte ber Snabe,
roas fonft bie Stutter gibt, grau Ollroig mar nidjt eifer«
fiidjtig. Sie beobadjtete fcf>mer3licf>, mie bas 5tinb feineu
gamilien3ttg batte, niebt ben fübnen ©efidjtsfdjnitt ibres
Stannes, nod) einen einigen 3ug ibres eigenen Wnttibes.
Hnb menn ibr in ber Wrt feines Slides, feiner Hopfbaltung
3tiroeilen eine leife Webnlidjfeit mit ibrem Stanne auffallen
mollte, roanbte fie fid) ärgerlich ab unb nannte fid) eine

Wärrin, bie eine Süge 3ur Sßabrbeit madjen molle. Dage«
lang ging fie trauernb unb rubelos umber unb badjte baran,
roo ibr eigenes Hinb jebt fei, bei welcher Wrt oon fieuten,
roie matt es bebanble, ob raube Stenfdjen ihn für fteine
Subenftreidje nidjt etwa mit Schlägen ftraften. -- SSolf
borte nur, bab er einen Water gehabt babe, ber nun tot fei.
Dab bie Stutter biefen unertblidj geliebt baben mubte, bc«

griff ber aufgeroedte Hnahe balb. Um fo tiefer fdjmerste
es ibn, bab fie ihm nie nom Sater fpradj, bab fie bas
SRufiÎ3immer abgefcbloffen hielt unb allein barin oiele Stun»
ben oerbradjte. Dann fonnte SBolf oor ber Dilre fteben
unb fie brimten meinen bören unb mit liebfofenben Sänben
über bie Hlaoiertaften ftreieben, bab eine flagenbe Donreibe
auffd)lud)3te. — SBolf mürbe in bie Schule gefebidt, ba

er gut lernte, gab es 31t Saufe feinen Dabei, aber auüj fein
Sob, nur füble greunblidjfeit. (Er burfte ber Stutter bie

Sanb fiiffen, unb fie bliefte ibn babei faum an, 3umeift über
ibn hinweg, als Iäd)le bort ein getiebteres Wntlib-

Sie lebten einfam in bem groben Saufe, bas in einem

tiefen ©arten ftanb, auberbalb ber Stabt. Die Wmme mürbe

alt unb oerroöbnte bett Hungen immer mebr, als tonne fie

mit ber Sorgfalt, bie fie feinem Hörper roibinete, alles gut«

madjen, mas Stutterliebe unterliefe. SBolf rourbe febett, ernft
unb oerfd)toffen. Die Sabre gingen bin» tagelang befam er
bie Stutter nidjt 311 ©efid)t.

Sont achten Sebensjabre an erhielt er 5tIaoierunterrid)t,
aber auf einem neugeîauften gliigcl, ben man ins ©rb«

gefdiob geftellt batte, grau Ollroig mollte ben freittben
knaben nidjt auf ibres Stannes Placier lernen laffen.

Standjmal fam es ibr in ben Sinn, bab ibr eigenes

Hinb and) bei einer grau leben mubte, bie ibm nidjt Stutter
mar; bann fonnte fie meid) roerben unb liebfofenb über
SOSotfs blonbes Saar fahren, bas in ihrer gamilie oöllig
fremb mar. (Er mid) ihr fdjeu aus. — (Eintönig gingen
bie Sabre bin. 2Bolf mürbe ein Siinglittg.

(Eines Wad)mittags, als fie aus ber Stabt beimfebrte,
faut ber alte ötlaoierlebrer Sottmanu ihr int ©arten ont»

gegen. (Er hielt eine Wolle in ber Sanb unb lächelte in
fiel) hinein. „Des Saters Datent!" rief er, als er fie er»

blidte, unb hielt bie Wolle bodj- grau Ollroig fab ihn groß
ait. ©r breitete bas Wotenblatt oor ihr aus. „©igentlicb
follte id) es nid)t oerraten; aber ich roeib, bafe Sic fid)

freuen roerben! WIfo bas bat 3br Sunge tomponiert! Hub

bat fdjon feit Söhren in Seimlidjfeit fteine Sadjen ge=
fdjrieben! Seute babe id) bas Seftd)en unter' ben Sonaten
gefunben unb ihn emftbaft gefragt, ©rft mollte er nicht
mit ber Spradje heraus, aber battu geftaitb er es. 2Benu
Sic nachmittags ausgeben, fdjleid)t er ins Obergefdjob, fteigt
Dom genfler bes blauen Salons auf ben Saïïon, ber oor
bent WtufiÎ3immer liegt, bringt bort ein unb bient bcrfelbeu
Stufe, ber 3br Chatte biente. Hrib bie Wmme, bie gute
Seele, hält im Dreppenbaufe äßadje, eine Hunft befefeiifeenb,
bie fie nidjt ocrfteljt, bie ihr aber gut erfdjeint, weit fie
ihren Siebling begliicft. ©in feltfam oerfdjloffener 3ungc,
3br 2Bolf!" — grau Ollroig lief) beit oerbubten alten
Stann fteljcn unb tief ins Saus. Wtemlos faut fie oben

oor ber Diir bes Stufif3immers an. Da ftanb bie Wmme,
roifdjte fid) bide Dränen oon ben runben Sßangen unb hatte
oor lauter Wûbruttg über ihres Sieblings Spiel auf bie
Sflidjt bes 2Bad)tpoftens oergeffen. Wis fie bie Serrin er«

blidte, febrie fie auf; aber grau Ollroig legte ihr bie 3it=
ternbc Sanb auf bie Schulter. ,,©ef) nur ruhig hinunter,
idj tue ihm nidjts!" Daun ftanb bie Stutter allein oor
ber Dür unb laufdjtc. Drinnen tönte unb Hang bas Hlaoier
unter guter Sanb, es fang unb fdjlud)3te in bitterfter Sdpoer»
mut, an bereu trauriger, unjugenblidjer Diefe grau Ollroig
fid) in jähem Sdjmerse fcbulbig fühlte. Sie nahm ben Sdjlüf«
fei, ber ftets an ihrem Salfe hing, unb fdjlob bie Diire auf.
SBolf hörte es nicht. Seife ging fie auf ihn 311. S3ic er bort
fab, erfamtte fie mit einemal ihres Stanites Kopfform in
bent nod) fdjmalen Sünglingsfopfe bes Sohnes. Das mar
ihres Stanites Wrt, atn Htaoier 3U fifeert, leidjt oornüber«
gebeugt, taufebenb, fem oon ber SBelt.

„SSolf!" meinte fie unb legte bie Wrme feft um ihn.
Seine Sänbe glitten oon ben Dafteit ab. 3roifd>en Sachen
unb Steinen ei'3äl)Ite ihm grau Ollroig alles, beidjtete in
offenen Störten unb hüllte ihn jubelnb in bie 3uriiägebrängtc
unb jefet jäh beroorbreebenbe 3ärtlid)teit ihrer Stuttcrliebc.
„Du mein armes, liebes &inb! Ser3eibft bu mir?" — 3n
Stolfs ernftent ©efid)t erroadjte ein Sädjeln. „Soll id) bir
böfe fein, Stutter? Deine Siebe bat ja bod) immer beiueiit
Siitbe gehört, nur bafe bu es fern gtaubteft bei einer freut»
ben Stutter. Hnb iefet baft bu es eitblid) gefunben, nicht

roabr, Stutter?"

5îuô alten $od)biid)ent.
Die Stabtbibliotbeï Sern befifet ein 3od)budj aus beut

3abre 1692, bas einen mertoolten ©inblid in bie Sebens»

baltung ber bamaligen 3eit gemährt. Seilte Serfafferiit
ift bie Sauboögtin Wpollonia Wrcberitt geb. oon Dbormänniit.
Wber nid)t nur 0011t Evodjen ift bie Webe, fonberit ooit allen
möglichen Dingen, bie ben Sausbalt betreffen. Sntereffant
ift, bafe bas Sud) aud) ein We3ept über bas gärben 0011

Strümpfen iit Sonnenbranbfarbe bringt. Diefes 51od)bud),

fomie foldje fpäterer 3eiten, geigen, meldje SJattblung bas

©ffen mit ber 3eit nahm. Derr Dr. 3efiger hielt f. 3- hier-
über im Cercle des Chefs de cuisine in Sern einen hoch»

intereffanten Sortrag. Das 5tod)budj ber grau Wrcberin

beroegt fieb itod) gait3 in ben Sahnen ber beutfdjen Siicbe,
bie sunt Deit nodj beute gebaubbabt mirb. So roerben uod)

beute iit Worbbeutfdjlanb geroiffe Saucen mit £jotlunberfaft,
©rbbeerfaft ufro. gefärbt, roie bies aud) bie grau Sanb»

oögtin empfahl. Sntereffant ift, bab uott bett 334 Wc»3epten

biefes Sod)bud)es nicht weniger als eilt Sechftet auf ©in«

gemad)tes entfällt- Wucb eine Stenge Safteten, ein tppifch

beutfehes ©cridjt, finb angeführt. Sehr oiel wirb mit
Stanbetmild) hantiert; bie unntöglichften Dinge roie Sut»
teln ufro. roerben mit einer folchen Sauce begoffeit unb ge«

träntt. Sntereffant ift, bab bas 3od)budj auch We3epte für
3artoffeIgerid)te bringt, roas beroeift, bab bie Sartoffeln
oor 1692 bereits in Sern gepflait3t würben. Der Sortra»
genbe roiberlegte bie in ben Schulen gelehrte S3eisl)eit, bab

gran3 Drate als ©rfter bie itartoffeln ttad) ©uropa brachte.

368 Vie LLIMM n'lZctM

sich am Arme der Pflegerin in den Kinderschlafsaal, um ihr
eigenes Kind zu suchen. Einmal glaubte sie es gefunden,
dann wandte sie sich wieder enttäuscht ab, es war nicht
ihr Sohn.

Ms sie dann mit dem Kinde und einer Amme wieder
in ihr totenstilles Haus zog, ging sie in dumpfer Vcrzweif-
lung umher und betrauerte nicht nur den Mann, sondern
auch das Kind.

Um den Knaben, den man Wolf getauft hatte, küm-
inerte sie sich nicht, er blieb der Amme überlassen, die freund-
lich und rundlich umher ging und ihm tausend schmatzende
Kosenamen gab. Frau Ollwig verbrachte die nieiste Zeit
im Obergeschoß des Hauses, wo das Musikzimmer lag, das
die Welt ihres Mannes gewesen war. Hier waren seine
wunderbaren Kompositionen entstanden, hier hatte er stun-
denlang am Klavier gesessen, leicht vornübergebeugt, nach
innen lauschend. Frau Ollwig lebte nur noch der Erinnerung,
den festlichen Jahren junger Ehe, dem Wonnegefühl, des

berühmten Komponisten glückliche Frau zu sein. Sie schloß
sich vom Leben ab und wurde vorzeitig alt.

Die Amme blieb im Hause, bei ihr suchte der Knabe,
was sonst die Mutter gibt. Frau Ollwig war nicht eifer-
süchtig. Sie beobachtete schmerzlich, wie das Kind keinen

Familienzug hatte, nicht den kühnen Eesichtsschnitt ihres
Mannes, noch einen einzigen Zug ihres eigenen Antlitzes.
Und wenn ihr in der Art seines Blickes, seiner Kopfhaltung
zuweilen eine leise Aehnlichkeit mit ihrem Manne auffallen
wollte, wandte sie sich ärgerlich ab und nannte sich eine

Närrin, die eine Lüge zur Wahrheit machen wolle. Tage-
lang ging sie trauernd und ruhelos umher und dachte daran,
wo ihr eigenes Kind jetzt sei, bei welcher Art von Leuten,
wie man es behandle, ob rauhe Menschen ihn für kleine
Bubenstreiche nicht etwa mit Schlägen straften. Wolf
hörte nur, daß er einen Vater gehabt habe, der nun tot sei.

Daß die Mutter diesen unendlich geliebt haben mußte, be-

griff der aufgeweckte Knabe bald. Um so tiefer schmerzte

es ihn, daß sie ihm nie vom Vater sprach, daß sie das
Musikzimmer abgeschlossen hielt und allein darin viele Stun-
den verbrachte. Dann konnte Wolf vor der Türe stehen

und sie drinnen weinen hören und mit liebkosenden Händen
über die Klaviertasten streichen, daß eine klagende Tonreihe
aufschluchzte. — Wolf wurde in die Schule geschickt, da

er gut lernte, gab es zu Hause keinen Tadel, aber auch kein

Lob, nur kühle Freundlichkeit. Er durfte der Mutter die

Hand küssen, und sie blickte ihn dabei kaum an, zumeist über
ihn hinweg, als lächle dort ein geliebteres Antlitz.

Sie lebten einsam in dem großen Hause, das in einem

tiefen Garten stand, außerhalb der Stadt. Die Amme wurde
alt und verwöhnte den Jungen immer mehr, als könne sie

mit der Sorgfalt, die sie seinem Körper widmete, alles gut-
machen, was Mutterliebe unterließ. Wolf wurde scheu, ernst

und verschlossen. Die Jahre gingen hin, tagelang bekam er
die Mutter nicht zu Gesicht.

Vom achten Lebensjahre an erhielt er Klavierunterricht,
aber auf einem neugekauften Flügel, den man ins Erd-
geschoß gestellt hatte. Frau Ollwig wollte den fremden
Knaben nicht auf ihres Mannes Klavier lernen lassen.

Manchmal kam es ihr in den Sinn, daß ihr eigenes

Kind auch bei einer Frau leben mußte, die ihm nicht Mutter
war; dann konnte sie weich werden und liebkosend über

Wolfs blondes Haar fahren, das in ihrer Familie völlig
fremd war. Er wich ihr scheu aus. — Eintönig gingen
die Jahre hin. Wolf wurde ein Jüngling.

Eines Nachmittags, als sie aus der Stadt heimkehrte,
kam der alte Klavierlehrer Bottmann ihr im Garten ent-

gegen. Er hielt eine Rolle in der Hand und lächelte in
sich hinein. „Des Vaters Talent!" rief er, als er sie er-
blickte, und hielt die Rolle hoch. Frau Ollwig sah ihn groß
an- Er breitete das Notenblatt vor ihr aus. „Eigentlich
sollte ich es nicht verraten: aber ich weiß, daß Sie sich

freuen werden! Also das hat Ihr Junge komponiert! Und

hat schon seit Jahren in Heimlichkeit kleine Sachen ge-
schrieben! Heute habe ich das Heftchen unter den Sonaten
gefunden und ihn ernsthaft gefragt. Erst wollte er nicht
mit der Sprache heraus, aber dann gestand er es. Wenn
Sie nachmittags ausgehen, schleicht er ins Obergeschoß, steigt
vorn Fenster des blauen Salons auf den Balkon, der vor
dem Musikzimmer liegt, dringt dort ein und dient derselben
Muse, der Ihr (batte diente. Und die Amme, die gute
Seele, hält im Treppenhause Wache, eine Kunst beschützend,
die sie nicht versteht, die ihr aber gut erscheint, weil sie

ihren Liebling beglückt. Ein seltsam verschlossener Junge,
Ihr Wolf!" — Frau Ollwig ließ den verdutzten alten
Mann stehen und lief ins Haus. Atemlos kam sie oben

vor der Tür des Musikzimmers an. Da stand die Amme,
Wischte sich dicke Tränen von den runden Wangen und hatte
vor lauter Rührung über ihres Lieblings Spiel auf die
Pflicht des Wachtpostens vergessen. Als sie die Herrin er-
blickte, schrie sie auf: aber Frau Ollwig legte ihr die zit-
ternde Hand auf die Schulter. „Geh nur ruhig hinunter,
ich tue ihm nichts!" Dann stand die Mutter allein vor
der Tür und lauschte. Drinnen tönte und klang das Klavier
unter guter Hand, es sang und schluchzte in bitterster Schwer-
mut, an deren trauriger, unjugendlicher Tiefe Frau Ollwig
sich in jähem Schmerze schuldig fühlte. Sie nahm den Schlüs-
sel, der stets an ihrem Halse hing, und schloß die Türe auf.
Wolf hörte es nicht. Leise ging sie auf ihn zu. Wie er dort
saß, erkannte sie mit einemal ihres Mannes Kopfform in
dem noch schmalen Jünglingskopfe des Sohnes. Das war
ihres Mannes Art, am Klavier zu sitzen, leicht vornüber-
gebeugt, lauschend, fern von der Welt.

„Wolf!" weinte sie und legte die Arme fest um ihn.
Seine Hände glitten von den Tasten ab. Zwischen Lache»
und Weinen erzählte ihm Frau Ollwig alles, beichtete in
offenen Worten und hüllte ihn jubelnd in die zurückgedrängte
und jetzt jäh hervorbrechende Zärtlichkeit ihrer Mutterliebe.
„Du niffn armes, liebes Kind! Verzeihst du mir?" In
Wolfs ernstem Gesicht erwachte ein Lächeln. „Soll ich dir
böse sein, Mutter? Deine Liebe hat ja doch immer deinem

Kinde gehört, nur daß du es fern glaubtest bei einer frem-
den Mutter. Und jetzt hast du es endlich gefunden, nicht

wahr, Mutter?"

Aus alten Kochbüchern.
Die Stadtbibliothek Bern besitzt ein Kochbuch aus dem

Jahre 1032, das einen wertvollen Einblick in die Lebens-

Haltung der danialigen Zeit gewährt. Seine Verfasserin
ist die Landvögtin Apollonia Archerin geb. von Thormännin-
Aber nicht nur vom Kochen ist die Rede, sondern von allen
möglichen Dingen, die den Haushalt betreffen. Interessant
ist, daß das Buch auch ein Rezept über das Färben von
Strümpfen in Sonnenbrandfarbe bringt. Dieses Kochbuch,

sowie solche späterer Zeiten, zeigen, welche Wandlung das
Essen mit der Zeit nahm. Herr Dr. Zesiger hielt s. Z. hier-
über im Eeiclc clés Ebeks cle cuisine m Bern einen hoch-

interessanten Vortrug. Das Kochbuch der Frau Archerin
bewegt sich noch ganz in den Bahnen der deutschen Küche,
die zum Teil noch heute gehandhabt wird. So werden noch

heute in Norddeutschland gewisse Saucen mit Hollundersaft,
Erdbeersaft usw. gefärbt, wie dies auch die Frau Land-
vögtin empfahl. Interessant ist, daß von den 334 Rezepten

dieses Kochbuches nicht weniger als ein Sechstel auf Ein-
gemachtes entfällt. Auch eine Menge Pasteten, ein typisch

deutsches Gericht, sind angeführt. Sehr viel wird mit
Mandelmilch hantiert: die unmöglichsten Dinge wie Kut-
teln usw. werden mit einer solchen Sauce begossen und ge-

tränkt. Interessant ist, daß das Kochbuch auch Rezepte für
Kartoffelgerichte bringt, was beweist» daß die Kartoffeln
vor 1692 bereits in Bern gepflanzt wurden. Der Vortra-
gende widerlegte die in den Schulen gelehrte Weisheit, daß

Franz Drake als Erster die Kartoffeln nach Europa brachte.
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ftofoniften waren es, bie ben Serfudj matten, bic
füßen Kartoffeln aus Süöamerifa nad) (Suropa 311

bringen, Sacfjgewiefenermaßen würben erftmals in
ben ©ümpfen ber fiombarbifcben ©bene, nocF) beuor
9îeis tuitioiert würbe, gepflanst. 9tad) ber Sdjweh
tarnen fie über ben Deffin.

Die Sibliotbeïen befißen Sochbüdjer aus fpä»
teren 3eiten, bie beutlid) geigen, wie nad) unb nad)
bie beutfcße Sliidje oerlaffeti unb bie franäöfifdje
Äiidje in Shifriahnte tarn. Dies beweift ein Soch»
bud) aus bent Sabre 1749, beffen Serfafferin eben»

falls eine grau war. 9tod) beutlidjer geigt fid) bie
Slufuabme franjöfifdfer Speifen im Soibbud) ber
ÏBitwe Ufelmann, SSirtin 311m „galten" in Sern,
aus beut Sabre 1760. Seilte wanbélt man in ber
Sd)wei3 faft ausfdjließlidj in bert Stapfen ber fran»
oöfifdjen Süd)e, bod) fittb Ihtfäße 311 einer Se»
wegung int ©ange, fid) etwas andern üiidjen 3113U»

neigen.
ÎBic fab wobt ein ©ffert in früheren Seiten aus?

Slir tonnen uns ein gefteffen ober aud) eine gewöhn»
lidjc bürgerliche iötabljeit oorftelten, wenn wir Slaf»
fee, Dee, ©bocolat ufw. wegbenten. 9Iuf jeben galt
fpielte früher bie Quantität eine größere 9tolle als
bie Qualität. Die 9teooiution, bie fid) in ber
Sanbmirtfdjaft buret) ben grud)twed)fet ooftgog,
macht fid) and) in ber Suche betnerîbar. Sott ©in»
fluff war auch ber 9Inbau bes ©etreibes, ber ebenfalls einen
SBanbel burdjntachte. Sur Sett ber Sanboögtin Srdjerin
würbe Spel3 noch oerwenbet: beute ift biefe ffictreibeforte
fo gut wie ausgeftorben. Sntereffant ift bie Datfadje, baß
bie Senebittiner, bie fid) um bie fianbwirtfdjaft ber Sdjweis
große Serbicnfte erwarben, als erfte gehobenes Srot badften.
Sn ben Speife3ettel ber alten 9tömer, bie itt Sern häuften,
gibt ein gunb ©inblict, ber in ber ©nge bei Sem gemacht
würbe. Sn bem ©rabe einer jungen grau würben als
Scigaben in fiebert Döpfcu oerwahrt gefunben: Srot, eine
gebadene gorelle, gleifcf), ©emüfe — uttb ©elb, Ießteres
wahrfdjeinltdj 3ur Ueberfahrt in bie aitbere SBelt. Hnfere
99hifeeit geben Suffdjluß über bie ©erätfehaften, bie 311m

©ffert gebraucht wurb :u 90s große Seltenheit bewahrt bas
Siftorifche äRitjeum in Sern einen fiöffcl aus bem Sieler»
fee, ber wohl 10,000 Sah« alt fein biirfte. Das Siftorifche
SIcufeum Safel wieberunt befitgt Söffet,- bie bie Damen bes

Sllittelalters neben ben Scbüffeltt am ©iirtel 311 tragen
pflegten.

Die alten Sodjbiidjer, bie wir erwähnten, enthalten alter»
hanb fResepte unb Se3eidjnungen, bie teilweife in unfere
Südje hinüberleiten. Der ©umpifd)t, ber fid) grober _Se»
liebtheit erfreute, ift nichts anberes als bas Kompott unferer
Dage. Die Dattern finb bie heutigen Dorten. Sie würben
allerbings etwas anbers 3ubereitet, nämlich aus Deig, bem
etwas Sdjntab eingelnetet würbe, ©ier» unb Säsgeridjte
fpielteu in alten Socbbiichern eine große 9toIle. Sntereffant
aber ift bie Datfadje, baß bie Sernerplatte, bic heute 2üelt»
Berühmtheit erlangt hat, 311 ©ottßelfs Seiten nod) unbe»

l'amtt toar. Sie bürfte in ben fechöiger Sahren bes oorigen
Sahrhunberts aufgetaudjt fein unb aus bem ©mmental_ im

Sufammenhang mit ben greßbäbli 311 uns gefommen fein.

gnMtjnftc Seiftung. ®cr jjclb bcê Sagcê : Cérésole, Siefen. 1000 cm' Jgarlctjmnfdjine
in einem gnnj unerhörten £empo Don 5 äßin. 23Vs Set. bie 7 Silometerftunbe.
SJîittï. ©efrhreinbigfett 77,7 km. Steigung ïjotje Dualität. $urd)fchnittSfteignng 9%

maximal 16 "/o.

ber Politiken SBodje-

9?uffifdj polnifdje Spannung.
Saum eine 2Bod>e oergeht, ohne baß irgetibwo am

polilifdjett Sborigonte ein brohenbes ©emitter auffliege; halb
im Süben, halb im 9îorbeit, halb im ÜBeften, halb im
Often. Sur Stunbe wetterleud)tet es bebenflidj im Often.
9Jiosfau unb 2Barfd)au wedjfeln 9toten, bie oeqmeifelte
Weljnlidjïeit haben mit ben offiziellen Sdjriftftüden, bie im
wcrhängnisoollen Suit 1914 3wifd)cn ÎBien unb Seigrab
t'urfierten- Die Sowietregierung oerlangt wieberholt, baß

bie polnifdje Regierung bie SR i t w i r tu n g o 0 n S 0 m i e t »

0ertreiern bei ber llnterfudjung ber SRorbaffäre
geftatte. Die gan3 gleiche unmögliche gorberung [teilte
Oefterreid) feinergeit nach ber ©rmorbung bes Dhronfolgers
an Serbien. Der llnterfdjicb liegt eingig barin, baß bie
9Jiosfauer fein Ultimatum ftellen, alfo nid)t mit Sanftionen
broben int galle ber Ablehnung ihrer gorberung burd)
Solen. Das ift allerbings ein entfeheibenber llnterfdjieb.
Die Sowiets drängen nicht auf ilrieg wie feinergeit bie
Donaumonard)ie; fo ahnungslos in üriegsfacben wie feiner»
geit bie alten Herren am 2Biener 9îing finb bie heutigen
im ilrernl allerbings nicht- Sie wiffen, baß in einem Srieg
mit Solen heute noch feine Lorbeeren 31t holen finb; ge»
rabe heute weniger benrt je, ba ©nglanb ja hinter jebent
©egtter Sowietrußlanbs mit feiner gan3en 99îad)t ftehen
wirb, ©s ift ben 9Jtosfauern mit ihren Drohnoten oielleidjt
aud) nur barunt 311 tun, l)iftorifd)e Analogien heraufpibe»
fdjwören, um bann mit großmütiger ©efte fagen 3U fönnen:
Der gall liegt gleich, aber wir rrtadjen es anbers, wir
SBilbcn

Der gall liegt gleich, infofern bie geiftigen tointergriiiibe
ber SlRorbe oon Serajewo unb 0011 SBarfdjau bie gleidjen
finb: politifdje ©egenfäße oon £anb 3U fianb, itt gewiffen
©migrantenfreifen ins ganatifdje gefteigert burd) eine hetje»
rifche Sreffe; loteber ift es ein 19jäl)riger oerfüfjrter Sunge,
ber bie oerhängnisoollen Schüffe abgefeuert hat. 9lber er
liegt bod) wieber anbers. Der ruffifdje 9Jîonard)ift S 0 r i s
Äowerba hat einen perfönlichen 9tadjcaft ausführen wol»
Ien, als er währenb brei Dagen bem Sowietgefanbten
2B 0 j f 0 w auflauerte uttb ihn im 99tomente nieberfdjoß, ba
er ben oon fionbon hergereiften Sofiegen 9tofengoIß auf bem
2Barfd)auer Sahnhofe begrüßte. 9tod) unabgeflärt ift bie
grage, roie ber 9Jtörber Senntnis befam 001t ber 9(us»
fahrt bes ©efanbten, ba bod) niemanb als ber ©efanbte felbft
00m Snhalt ber chiffrierten Depefdjie, bie 9tofengoIß' 9fn»
fünft melbete, Senntnis hatte. Diefer Hmftanb fdjeint eine
genaue Unterfuihung bes 9JtorbfaIles 311 rechtfertigen, ber
alle Serbinbungen Sowerbas auftlären muß, bamit bie
Stmofphäre bes 9Jtißtrauens 3wifd)en ben beibett Säubern
befeitigt werben famt.

Die polnifdje 9tegierung hat Sausfuchungen bei ruf»
fifcheu ©inigranten unb Serhaftungen oornehmen laffen. Der
9Jtörber wirb oor ein Sönbergerid)t geftellt unb wahrfd)ein»
lid) hingerichtet werben, ©s trifft fid) fatal, baß gleich3eitig
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Kolonisten waren es, die den Versuch machten, die
süßen Kartoffeln aus Südamerika nach Europa zu
bringen, Nachgewiesenermaßen wurden erstmals in
den Sümpfen der Lombardischen Ebene, noch bevor
Reis kultiviert wurde, gepflanzt. Nach der Schweiz
kamen sie über den Tessin-

> Die Bibliotheken besitzen Kochbücher aus spä-
teren Zeiten, die deutlich zeigen, wie nach und nach
die deutsche Küche verlassen und die französische
Küche in Aufnahme kam. Dies beweist ein Koch-
buch aus dem Jahre 1743, dessen Verfasserin eben-
falls eine Frau war. Noch deutlicher zeigt sich die
Aufnahme französischer Speisen im Kochbuch der
Witwe Ufelmann, Wirtin zum „Falken" in Bern,
aus dem Jahre 1760. Heute wandelt man in der
Schweiz fast ausschließlich in den Stapfen der fran-
zösischen Küche, doch sind Ansätze zu einer Be-
wegung im Gange, sich etwas andern Küchen zuzu-
neigen.

Wie sah wohl ein Essen in früheren Zeiten aus?
Wir können uns ein Festessen oder auch eine gewöhn-
liche bürgerliche Mahlzeit vorstellen, wenn wir Kaf-
fee, Tee, Chocolat usw. wegdenken. Auf jeden Fall
spielte früher die Quantität eine größere Nolle als
die Qualität. Die Revolution, die sich in der
Landwirtschaft durch den Fruchtwechsel vollzog,
macht sich auch in der Küche bemerkbar. Von Ein-
sluß war auch der Anbau des Getreides, der ebenfalls einen
Wandel durchmachte. Zur Zeit der Landvögtin Archerin
wurde Spelz noch verwendet: heute ist diese Eetreidesorte
so gut wie ausgestorben. Interessant ist die Tatsache, daß
die Benediktiner, die sich um die Landwirtschaft der Schweiz
große Verdienste erwarben, als erste gehabenes Brot backten-
In den Speisezettel der alten Römer, die in Bern hausten,
gibt ein Fund Einblick, der in der Enge bei Bern gemacht
wurde. In dem Grabe einer jungen Frau wurden als
Beigaben in sieben Töpfen verwahrt gefunden: Brot, eine
gebackene Forelle, Fleisch, Gemüse — und Geld, letzteres
wahrscheinlich zur Ueberfahrt in die andere Welt. Unsere
Museen geben Aufschluß über die Gerätschaften, die zum
Essen gebraucht würd m Als große Seltenheit bewahrt das
Historische Museum in Bern einen Löffel aus den, Bieter-
see, der wohl 10,000 Jahre alt sein dürfte. Das Historische

Museum Basel wiederum besitzt Löffel, die die Damen des

Mittelalters neben den Schüsseln am Gürtel zu tragen
pflegten.

Die alten Kochbücher, die wir erwähnten, enthalten aller-
Hand Rezepte und Bezeichnungen, die teilweise in unsere

Küche hinüberleiten. Der Gumpischt, der sich großer Be-
liebtheit erfreute, ist nichts anderes als das Compott unserer
Tage. Die Datiern sind die heutigen Torten. Sie wurden
allerdings etwas anders zubereitet, nämlich aus Teig, dem
etwas Schmalz eingeknetet wurde. Eier- und Käsgerichte
spielten in alten Kochbüchern eine große Rolle- Interessant
aber ist die Tatsache, daß die Bernerplatte, die heute Welt-
berühmtheit erlangt hat, zu Gotthelfs Zeiten noch unbe-
kannt war. Sie dürfte in den sechziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts aufgetaucht sein und aus dem Emmental im

Zusammenhang mit den Freßbädli zu uns gekommen sein.

Fàlhaste Leistung. Der Held des Tages : Lêrêsole, Kiesen. 100V cm^ Harlcymaschine
in einem ganz unerhörten Tempo von 5 Min. 23VsSek. die 7 Kilometerstunde.
Mittl. Geschwindigkeit 77,7 Ion. Steigung hohe Qualität. Durchschnittssteigung S°/o

maximal 16 °/o.

Aus der politischen Woche.
Russisch-polnische Spannung.

Kaum eine Woche vergeht, ohne daß irgendwo am
politischen Horizonte ein drohendes Gewitter aufstiege: bald
im Süden, bald im Norden, bald im Westen, bald im
Osten. Zur Stunde wetterleuchtet es bedenklich im Osten.
Moskau und Warschau wechseln Noten, die verzweifelte
Aehnlichkeit haben mit den offiziellen Schriftstücken, die im
verhängnisvollen Juli 1914 zwischen Wien und Belgrad
kursierten. Die Sowietregierung verlangt wiederholt, daß

die polnische Negierung die M i t m ir k u n g von S o wiet -

Vertretern bei der Untersuchung der Mordaffäre
gestatte. Die ganz gleiche unmögliche Forderung stellte
Oesterreich seinerzeit nach der Ermordung des Thronfolgers
an Serbien. Der Unterschied liegt einzig darin, daß die
Moskauer kein Ultimatum stellen, also nicht mit Sanktionen
drohen im Falle der Ablehnung ihrer Forderung durch
Polen- Das ist allerdings ein entscheidender Unterschied.
Die Sowiets drängen nicht auf Krieg wie seinerzeit die
Donaumonarchie: so ahnungslos in Kriegssachen wie seiner-
zeit die alten Herren am Wiener Ring sind die heutigen
im Kreml allerdings nicht. Sie wissen, daß in einem Krieg
mit Polen heute noch keine Lorbeeren zu holen sind: ge-
rade heute weniger denn je, da England ja hinter jedem
Gegner Sowietrußlands mit seiner ganzen Macht stehen
wird. Es ist den Moskauern mit ihren Drohnoten vielleicht
auch nur darum zu tun, historische Analogien herauszube-
schwören, um dann mit großmütiger Geste sagen zu können:
Der Fall liegt gleich, aber wir machen es anders, wir
Wilden

Der Fall liegt gleich, insofern die geistigen Hintergründe
der Morde von Serajewo und von Warschau die gleichen
sind: politische Gegensätze von Land zu Land, in gewissen
Emigrantenkreisen ins Fanatische gesteigert durch eine Hetze-
rische Presse: wieder ist es ein Igjähriger verführter Junge,
der die verhängnisvollen Schüsse abgefeuert hat. Aber er
liegt doch wieder anders. Der russische Monarchist Boris
Kvwerd a hat einen persönlichen Racheakt ausführen wol-
len, als er während drei Tagen dem So w i e t g e sa n d t e n
Wojkow auflauerte und ihn im Momente niederschoß, da
er den von London hergereisten Kollegen Rosengoltz auf dem
Warschauer Bahnhofe begrüßte. Noch unabgeklärt ist die
Frage, wie der Mörder Kenntnis bekam von der Aus-
fahrt des Gesandten, da doch niemand als der Gesandte selbst
vom Inhalt der chiffrierten Depesche, die Rosengoltz' An-
kunft meldete, Kenntnis hatte. Dieser Umstand scheint eine
genaue Untersuchung des Mordsalles zu rechtfertigen, der
alle Verbindungen Kowerdas aufklären muß, damit die
Atmosphäre des Mißtrauens zwischen den beiden Ländern
beseitigt werden kann.

Die polnische Regierung hat Haussuchungen bei ruf-
fischen Emigranten und Verhaftungen vornehmen lassen- Der
Mörder wird vor ein Sondergericht gestellt und wahrschein-
lich hingerichtet werden- Es trifft sich fatal, daß gleichzeitig
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